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	WIDMUNG 

	 

	AN MEINE MUTTER

	Οὐδὲν ἐν ἀνθρώποισι πατρὸς καὶ μετρὸς ἄμενονἜπλετο, τοῖσ ὁσίη, Κύρνε, μέμηλε δίκη.

	THEOGNIS, S. 16, hrsg. 1766.

	"Doch höher weit steigt mein stolzer Anspruch,...

	Der Sohn der Eltern ging in den Himmel."

	COWPER, Auf dem Bild meiner Mutter, Zeile 110.

	WENN ES IN EINEM BUCH WIE DIESEM IRGENDETWAS GEBEN KANN, DAS ES WERT IST, EINEM WESEN GEWIDMET ZU WERDEN, DAS SO EDEL WAR, WIE DU ES IM LEBEN JE WARST, EINEM WESEN, DAS JETZT NOCH MEHR GEADELT IST DURCH DAS HIMMELBLEICHE GEWAND DER UNSTERBLICHKEIT, DAS DU ANGELEGT HAST; DIR, REINE, HEITERE SEELE! DIR WIDMET DEIN NOCH IMMER LIEBENDER, ERDVERWÖHNTER SOHN DIE BESTE ARBEIT SEINES HERZENS UND KOPFES UND SEINER JAHRE. DAS BESTE DAVON IST IN DER TAT SCHON DEIN; UND WÄRE DER REST SCHLECHTER GEERNTET, ALS ER VIELLEICHT IST, - DIE STERBLICHKEIT WIRD GEBÜHREND BERÜCKSICHTIGT -, SO MUSS DEINE SEELE, DIE ES EMPFÄNGT, DURCH DIE ERHÖHUNG SEHR VERÄNDERT WERDEN, WENN SIE, WIE EINE KÖNIGIN, EIN TRAURIGES LIEBESGESCHENK NICHT DURCH GOLDENEN EMPFANG, DER IHR GEGEBEN WIRD, REICH MACHEN KANN.

	WENN WIR VERWANDT SIND, WERDEN WIR UNS, SO GOTT WILL, BALD WIEDERSEHEN. BIS DANN, WENN ICH VON DIESER KAHLEN HEIDE UND HEIMATLOS, DAS WORT ADIEU SAGE. LIEBE EINS! FÜR EINE KLEINE WEILE ADIEU.

	DEIN SOHN, 

	Herr C. A. W.

	 

	 

	 

	 

	DREI PROPHEZEIUNGEN AUS ALTER ZEIT 

	 

	Dass Troja in Rom triumphieren sollte...

	Νῦν δὲ δὴ Αἰνείαο βίη Τρώεσσιν ἀνάξει,

	Καὶ παίδων παῖδες, τοί κεν μετόπισθε γένωνται.

	Ilias, xx. 306.

	Dass Amerika entdeckt werden sollte.

	"Venient annis

	Sæcula seris, quibus Oceanus

	Vincula rerum laxet, et ingens

	Pateat Tellus, Tiphysque novos

	Delegat orbes; nec sit terris

	Ultima Thule."

	SENECA.

	Französische Revolution, 1788-89, vorhergesagt im 10. Jahrhundert.

	"Im V. Jahrhundert berechnete Albumasar, dass das Jahr siebenhundertvierundneunzig in sozialen Umwälzungen enden würde, weil eine der großen Saturnkonjunktionen stattfand. L'astrologie est vanité, erreur, mensonge, tout ce que vous voudrez; mais enfin voilà une prédiction d'une authenticité irrécusable."--ALBUMASAR, De Magnis Conjunctionibus Tract. ii.,Different. 8. Vide MIGNÉ, Dict. des Prophéties, ii. 339.

	 

	 

	 

	 

	VORWORT 

	 

	Dies ist zweifellos ein seltsames Buch. Der Versuch, einigen der verwickelten, krakeligen und mystischen Vierzeiler des großen Sehers von Frankreich, des vielleicht größten, den die Welt je gesehen hat, einen Sinn zu entlocken, muss zwangsläufig seltsam sein. Auch die Art und Weise, wie ich sie behandle, mag vielen nicht weniger seltsam erscheinen als der Gegenstand selbst. Auf diesen letzten Punkt werde ich am Ende des Vorworts besonders eingehen.

	Als ich im vergangenen Dezember im Gentleman's Magazine Nostradamus behandelte, hatte ich die Gelegenheit zu bemerken, dass jeder ehrliche Mensch mit erwachten Kräften eine Art Prophet ist und mit der Zukunft oder der Ewigkeit, wie sie gewöhnlich genannt wird, zu tun hat. Seitdem bin ich in den Schriften von Philo Judaeus auf denselben Gedanken gestoßen. Er meint, dass die Heilige Schrift in gewisser Weise bezeugt, dass jeder gute Mensch ein Prophet ist:

	"Denn ein Prophet sagt nichts von sich selbst, sondern alles, was er sagt, ist fremd und von einem anderen veranlasst; und es ist nicht erlaubt, dass ein böser Mensch ein Ausleger Gottes ist, wie auch kein böser Mensch richtig gesagt werden kann, dass er inspiriert ist; aber diese Aussage ist nur für den weisen Menschen allein angemessen, da er allein ein klingendes Instrument der Stimme Gottes ist.

	Auf Seite 30 dieses Buches wird man sehen, dass ich die Fähigkeit, die Zukunft vorauszusehen, die bei Nostradamus so bemerkenswert ausgeprägt ist, als eine Wahrnehmungsbegabung des ganzen Menschengeschlechts beschrieben habe, die als sechster Sinn eingestuft werden muss, wenn wir ihre Existenz bei ihm einmal zugeben. Ich habe inzwischen mit nicht geringer Freude festgestellt, dass Coleridge in seinem "Table Talk" (Ausgabe 1836, S. 19) eine solche Fähigkeit als "inneren Sinn" bezeichnete, denn er spricht von Gespenstern und Träumen und sagt;

	Es ist unmöglich zu sagen, ob es nicht wirklich einen inneren Sinn im Geist gibt, der zwar selten entwickelt ist, aber eine Kraft der Vorahnung haben kann. Alle äußeren Sinne haben ihre Entsprechungen im Geist; das Auge kann einen Gegenstand sehen, bevor er deutlich wahrgenommen wird; warum sollte es nicht eine entsprechende Kraft in der Seele geben? Die Kraft der Prophezeiung könnte lediglich eine geistige Erregung dieser schlummernden Fähigkeit gewesen sein." 1 

	Was die Prophezeiung betrifft, so sagt Photius in seiner "Amphilochia", dass die Prophezeiung keineswegs notwendigerweise mit der Tugend verbunden ist; denn Herodes kündigte sozusagen im Voraus an, dass die heidnischen Magier, Judäa und die Welt im Begriff waren, Christus als König anzuerkennen, und so wollte er ihn beseitigen. Auf diese Weise spielte er die Rolle des Propheten für das ganze Menschengeschlecht. Kaiphas, so meint er, war sich nicht bewusst, was er sagte; im Wahn der Lust am Töten prophezeiten seine Lippen, dass es richtig sei, dass einer sterben müsse, um die ganze Welt zu retten. "Sein Blut komme über uns und unsere Kinder", ist eine Vorahnung derselben Art. Im Rat der Pharisäer (Johannes xi. 48) war es prophetisch: "Wenn wir ihn in Ruhe lassen, werden die Römer kommen und uns unseren Platz und unser Volk wegnehmen"; und obwohl sie ihrem eigenen Rat folgten, geschah genau das. "Und seht", fügt er hinzu, "der Esel im Alten Testament konnte zukünftige Dinge voraussagen." Er war ein häretischer Schriftsteller, Photius, aber er war offensichtlich nicht so weit davon entfernt, wie die Welt heute, zu glauben, dass die prophetische Begabung ein weit verbreiteter Sinn der Menschheit im Allgemeinen ist. Diese Hinweise allein mögen uns Nahrung für nützliche Überlegungen liefern.

	Nun wird ein Leser wahrscheinlich sagen: Angenommen, wir gewähren euch den prophetischen Sinn als einen sechsten Sinn, der fortan als eine ständige, wenn auch im Allgemeinen latente Begabung der Rasse angesehen wird, was nützt dann ein solcher Sinn, wenn man annimmt, dass euer Prophet niemals verstanden werden kann, bis das Ereignis stattgefunden hat, und dann erst, wenn irgendein mühsamer Dolmetscher seine gewundene Sprache aufgedreht und in die verständliche Volkssprache geworfen hat?

	Es gibt mehrere Möglichkeiten, diese Frage zu beantworten. Erstens: Gibt es nicht Tausende von Gegenständen im Bereich der Natur, deren Nutzen der Mensch noch nicht entdeckt hat? Die Anatomen sind immer noch nicht in der Lage, uns zu sagen, wozu die Milz dient. Welcher Naturforscher kann sagen, aus welchem Grund die giftige Schlange in die Welt geschickt wurde? Warum wurde das Georgium Sidus erst 1781 von Herschel entdeckt und nicht von Pythagoras, einem viel größeren Mann? Vernünftige Menschen müssen sich im Allgemeinen damit begnügen, die Existenz einer Tatsache festzustellen, und sie müssen die ganze Zeit über in völliger Unkenntnis darüber verharren, warum diese Tatsache existiert. Nehmen wir weiter an, Sie glauben, wie die Mehrheit, an die christliche Offenbarung; wie können Sie die Vielzahl der Sekten erklären, die die Bibel auf ihre eigene Weise lesen? Können Sie eine göttliche Offenbarung erklären, die dem einen Menschen das eine und dem anderen das Gegenteil offenbart? Offensichtlich gibt es also viele Dinge, die als Tatsachen existieren, und doch kann kein lebender Mensch den Grund für sie angeben. Bei jeder Tatsache, die behauptet werden kann, muss zuerst festgestellt werden: Ist sie eine Tatsache? Wenn das geklärt ist, kann man auf den Rest warten, bis man ihn hat.

	Aber noch einmal, und mit besonderem Blick auf Nostradamus, werden Sie sehen (und wenn Sie im Index nachsehen, können Sie die verschiedenen Stellen finden, an denen ich davon spreche), dass er die ganze Abfolge der Visionen klar vor Augen hatte, mit einigen stimmlichen Äußerungen, die sie gelegentlich begleiteten, durch die ihm die Namen von Menschen und Orten und Dingen angekündigt wurden. Seine Methode war es, dies in Prosa niederzuschreiben, entweder während der Sitzung oder unmittelbar danach. Bei der Überprüfung in kühleren Intervallen und wenn er aus der Hitze und Ekstase der fatidalen Verzückung herabgestiegen war, erkannte er sofort, dass die Reihenfolge unterbrochen und die Namen verschwiegen werden mussten. Wäre es, so wie es in Prosa stand, von der Welt verstanden worden, so wäre es nicht als Prophezeiung, sondern als Donnerschlag niedergegangen; nicht als ein Ding in Buchform, sondern als ein Erdbeben, das das Antlitz Europas verändert oder erschüttert und so seine eigene Verwirklichung auf ewig beeinträchtigt hätte.

	Als er dies erkannte, folgte er der Praxis der älteren Orakel von Delphi, Dodona und den anderen. Er brach die Abfolge auf, warf die Äußerungen in ein Metrum, mischte viel Gelehrtes in die Sprache, um sie zu verdunkeln, und verbarg die Namen der vorgestellten großen Männer unter der undurchdringlichen Maske des Anagramms. So gesehen ist es nicht verwunderlich, dass er dies tat: alles andere wäre dem Wahnsinn gleichgekommen.

	Es ist nun wünschenswert, dass ich einige Hinweise gebe, die den Leser in die Lage versetzen, schnell zum Kern dieses Buches und seiner orakelhaften Vorhersagen zu gelangen, so dass er in wenigen Minuten selbst erkennen kann, ob die behandelten Themen für ihn von ausreichendem Interesse sind, um ihn zu einem gründlichen Studium des Buches zu veranlassen oder ob er es ganz ablehnt. Es gibt in unserer Zeit ein großes Vorurteil, das sich bei der Masse gegen alles richtet, was sich ernsthaft oder durch mystische Einsicht mit okkulten, geistigen oder zukünftigen Dingen zu befassen versucht.

	Der Leser sollte zunächst einen Blick auf das Leben von Nostradamus werfen. Es wird an ihm liegen, zu entscheiden, ob meine Rechtfertigung seines Namens vor Betrug angemessen ist oder nicht. Dr. Cobham Brewer ist der jüngste Autor, der ihn als "Scharlatan" verunglimpft (siehe seine "History of Germany", S. 164). Der Leser wird sehen, dass Nostradamus jüdischer Herkunft ist. Coleridge bemerkt ("Table Talk", S. 31), dass alle anderen Nationen

	"Sie scheinen rückwärts zu schauen und auch für die Gegenwart zu existieren; aber im jüdischen Schema ist alles vorausschauend und vorbereitend; nichts, wie unbedeutend auch immer, wird für sich allein getan, sondern alles ist typisch für etwas, das noch kommen wird."

	Darüber hinaus erzählt uns Thomas Burnet in seiner beredten Latinität ("Archæ. Philos," Book I. chap. vii. p. 59, ed. 1727), dass Apollonius bitter über die Juden sagte, sie seien die unfähigsten Barbaren und hätten nie etwas erfunden, was der Menschheit nützlich sei. Sie seien das, was Bacon ein Volk "ohne Frucht" nennen würde. Sie lehrten in ihren Schulen nichts, sagt Burnet, vom Kreis der Wissenschaften, "ad encyclopædiæ studia", wie wir es heute tun, sondern dass kein Volk in der Welt so reich an Propheten und mit dem himmlischen Geist begabten Menschen sei, wie "die Juden".

	Wer sich für die okkulten Vorgänge interessiert, die zu prophetischen Äußerungen anregen, tut nun gut daran, das Kapitel über Magie zu lesen, das auf S. 67 beginnt. Es gibt einige Hinweise auf die Praktiken der Adepten und den römischen Aberglauben über Dreibeine, alphabetische Abfragen und so weiter; und aus all dem wird einigermaßen klar, dass Nostradamus in allen bekannten Methoden der Beschwörung, ob astral, pharmazeutisch oder elektrisch, bewandert war, und dass er sie in ihrer ganzen Fülle praktizierte, wenn auch mit zurückhaltender Umsicht und sehr widerwilligem und rätselhaftem Bekenntnis. Der Bericht über die Verschwörer gegen Valens ähnelt stark der modernen Tischrede. Aber da dieses Kapitel bei weitem kurioser ist als notwendig, kann es von all jenen übergangen werden, die lediglich den Wert von Nostradamus als eine Figur in der Geschichte, an der Ansprüche auf prophetische Fähigkeiten hängen, schnell einschätzen wollen.

	Aus den Historischen Fragmenten, die auf S. 81 beginnen, geht hervor, dass er eindeutig den gewaltsamen Tod Heinrichs II. prophezeite, dem er seinen "Leuchtenden Brief" widmete. Der historische Kontext ist sehr interessant, da er nicht nur die genaue Erfüllung der Vorhersage von Nostradamus zeigt, sondern auch, dass ein anderer Astrologe, der vom König konsultiert wurde, ihn mit fast denselben Worten vor der gleichen Gefahr gewarnt hatte, die ihm drohte, dass er "im Duell" sterben würde. Wir sehen, wie der König sich an das wörtliche Wort Duell hält und aus Gründen der Hofetikette die offensichtliche Unmöglichkeit der Erfüllung der Prophezeiung empfindet. Von der Princesse de Clèves erfahren wir auch den Klatsch des Hofes darüber und über den Wert von Horoskopen; außerdem erfahren wir von der hartnäckigen Blindheit, mit der der König am Ende des Tages und des Turniers seinen eigenen Untergang erzwang, indem er einer reinen Laune nachgab, entgegen dem Rat und dem Wunsch aller um ihn herum. Die Ermordung Heinrichs III. wird in ähnlicher Weise zusammen mit dem Tod seines Vaters auf S. 88 angekündigt; auf S. 110 wird sie erneut als von der Hand eines jungen Mönchs ausgehend vorausgesagt; und auf S. 111 wird der Name Clemens durch ein Spiel mit den französischen Wörtern für "mild" und "sanft" angedeutet. Das Massaker am Bartholomäustag auf S. 94 wird in all seinem lebhaften Schrecken und als von der Hand des Königs Farouche ausgehend dargestellt, aber nur in vier Zeilen.

	Der Aufstieg Heinrichs IV. auf den französischen Thron wird mit dem Namen seiner Familie, Vendôme, eingeleitet, der in dem Anagramm Mendosus vorkommt. Hier finden wir auch die Hinrichtung des Marschalls de Biron; sein Name wird tatsächlich als Robin angegeben, was ihn Buchstabe für Buchstabe im Anagramm wiedergibt. Auch hier handelt es sich um einen Mann, der wahrscheinlich noch nicht geboren war, als die Strophe entstand. Der Name des Marschalls wird verschwiegen, weil er ihn zu deutlich gekennzeichnet hätte, als er die Bühne des öffentlichen Lebens betrat; aber es wird der Name von Lafin genannt, der untergeordneten Person, die Biron an den König verriet. Die Schilderung dieses Ereignisses nimmt einige Seiten in Anspruch, aber mit der für Nostradamus so bemerkenswerten, ständig wiederkehrenden Kürze komprimiert er das gesamte Ereignis und alles, was er dazu zu sagen hat, auf sechs Zeilen.

	Das Kapitel über Ludwig XIV. wimmelt von Kuriositäten derselben undurchschaubaren Ordnung; wenn auch weniger aufsehenerregend als das, was wir bereits aufgezeigt haben, so ist es doch völlig ausreichend, um den Ruf eines gewöhnlichen Mannes zu begründen.

	Kommen wir nun zu England und dem Vierzeiler, der sich auf die sieben Regierungswechsel während eines Zeitraums von zweihundertneunzig Jahren bezieht; dies ist so verblüffend, wie es nur sein kann. Das nächste Beispiel, das über die Stuart-Dynastie, das den Kampf zwischen Karl I. und Cromwell schildert, ist einfach wunderbar und sollte die Aufmerksamkeit einer aufmerksamen Welt herausfordern. Dies scheint das unausweichliche Ergebnis zu sein, es sei denn, die Gelehrten aller Richtungen und Grade können, einzeln oder gemeinsam, die darauf gelegte Interpretation beseitigen. Lonole wird nun zum ersten Mal als das Anagramm von Old Noll oder Oliver Cromwell bezeichnet. Doch bevor dies geschah, hatte Pelletier den Vierzeiler bereits auf Charles und Cromwell bezogen. Wenn dies den Leser nicht davon überzeugt, dass er sich in der Gegenwart eines Sehers und Wundertäters befindet, weiß ich nicht, was ihm die Erkenntnis bringen kann. Die einzige Zeile.

	"Senat de Londres mettront à mort leur Roy".

	hat, wie die Darstellung der Hinrichtung Karls I., in früheren, aber vergessenen Tagen die Runde gemacht und von Zeit zu Zeit dazu gedient, eine Art stummes Eingeständnis am Leben zu erhalten, dass es einst einen fatidalen Wahrsager von Rang namens Nostradamus gegeben habe. Burns bemerkt, was wir alle wissen, dass "die Leidenschaft, die Zukunft zu erforschen, einen auffallenden Teil der Geschichte der menschlichen Natur ausmacht". Es sieht allerdings nicht sehr danach aus, wenn eine Prophezeiung wie diese aus dem Gedächtnis verschwunden ist, so dass selbst unter den Gebildeten nur wenige in der Lage sind, sie wiederzugeben oder eine bessere Kritik an dem Mann zu üben, der sie verfasst hat, als die, dass er ein alter französischer Hochstapler und Astrologe ist. Sie wissen zehnmal so viel über Mother Shipton, über die wenig oder nichts authentisch ist, während das Buch von Nostradamus wahrscheinlich seit fast dreihundertfünfzig Jahren im Druck ist.

	Der nächste ist ein Vierzeiler ausschließlich über Cromwell, "mehr Schlächter als König", wie Nostradamus ihn nennt; und man wird feststellen, dass er Napoleon in ganz ähnlichem Licht sieht. Er gibt England die Vorherrschaft über die Meere für eine Zeitspanne von mehr als dreihundert Jahren - eine Zeitspanne, die, wie ich glaube, jetzt abzulaufen droht. Natürlich sind seine Quatrains, die sich auf England beziehen, im Großen und Ganzen viel weniger interessant als die, die sich auf Frankreich beziehen. Das, was unter der Überschrift "England" gesammelt wurde, ist jedoch durchaus eine Lektüre wert. Die Schlacht von Dunbar zum Beispiel ist auf ihre Weise ebenso anschaulich, wenn auch in nur vier Verszeilen, wie Carlyles berühmter Bericht über das Gefecht, der in den Cromwell-Briefen enthalten ist. Er prophezeit den Tod Cromwells für den 3. September, sieben Jahre später als die Schlacht von Worcester. Es ist wahr, dass wir dies nur implizit erfahren, aber unter Abwägung aller anderen Wunder wird ein aufrichtiger Leser zugeben, dass dies die wahrscheinliche Absicht und die wahre Bedeutung hier ist. Der Brand von London wird mit dem Jahr 1666 angegeben.

	Sein Name für die Französische Revolution ist Le Commun Advenement, was ich als The Vulgar Advent wiedergebe. Dies ist bis zum Schluss der erstaunlichste Teil von allem, was von Nostradamus aufgezeichnet oder von seinen Kommentatoren verständlich gemacht worden ist. Dieses Vorwort würde viel zu lang werden, wenn ich auch nur versuchen würde, alle interessanten Punkte anzusprechen, die hier auf so merkwürdige Weise behandelt werden. Nehmen wir nur die erste Strophe. Es wird davon gesprochen, dass der Napoleonismus, fast bevor er verkündet wurde, verboten wurde, dass er 1848 wieder aufkam und dass er dreiundsiebzig Jahre später endgültig unterging. An dieser Stelle kann der Leser sehen, wie sich aus dem Munde Napoleons selbst der genaue Zeitraum von dreiundsiebzig Jahren als richtig erweist. Dies wurde nie zuvor auch nur angedeutet. Wenn irgendetwas an der Genauigkeit der Vorhersage wundersam ist, so kann dies - mit wenig Aberglauben - als solches angesehen werden.

	Diese Bemerkung ist meines Erachtens von einiger Wichtigkeit, weil sie die subtile Analogie aufzeigt, die manchmal in der Beziehung zwischen Dingen besteht, von denen man im Allgemeinen annimmt, dass sie in keiner Verbindung zueinander stehen. Nun, der Vulgäre Advent ist natürlich durch die Usurpation der Regierung durch das Volk gekennzeichnet; aber ist es nicht höchst bezeichnend, dass der niedrige proletarische Pöbel, der ihn mit Blut herbeiführt, aus der natürlichen Quelle der Sprache heraus und ohne besondere oder bewusste Absicht von sich selbst und anderen spontan als die Rouges bezeichnet wird? Die verabscheuungswürdigen Vielen, wenn sie den Despoten spielen, ziehen die Farbe Rot an und legen für immer, wie sie hoffen, den königlichen Purpur ab. Sie mögen hoffen, was sie wollen; aber wenn ihre Laster reifen, müssen sie unter die Herrschaft von einem fallen, der eisenbeschlagen, schwertbewehrt und rattenfressend bis ins Herz ist, und der sie zur Ordnung zertreten wird. Nennt ihn Lonole, Olestant oder Clement Cæsar, wie ihr wollt; eine Bestie aus dem Abgrund muss sich erheben, um das Bestialische zu regieren. Dies ist der wahrhaft repräsentative Mensch, der aus den Epochen hervorgeht. Rousseau, der Rothaarige, auf dem der Fluch des Iskariot lastet, mag die Reihe beginnen. Ein roter Philosoph führt erstens sein Pandemonium als Ordnung ein; zweitens: Les rouges rouges le rouge assomeront; und drittens: der Zerstörer, der Napoleon oder Apollyon, führt ein und krönt sich dann mit seiner eigenen Hand. Eine rote Reihe in einer roten Fortsetzung, so skaliert, so schließt sich dasselbe.

	Da wir gerade bei Analogien sind, sei hier noch eine weitere kuriose erwähnt. Die Farben der dreifarbigen Flagge symbolisieren die Revolution durch die Umkehrung der Ordnung der Natur. Die Primärfarben des Sonnenspektrums sind, wie auch im Primärbogen des Regenbogens, rot, gelb, blau (S. 289), während in der Trikolore die Abfolge blau, weiß, rot ist. Von dieser Fahne oder diesem Bogen am politischen Himmel geht keine Hoffnung aus, denn er verheißt nichts anderes als eine Sintflut - Rouge.

	Der blutige Tod Ludwigs XVI. wird auf S. 211 vorausgesagt. In der "Luminarischen Epistel" an Heinrich II. wird genau das Jahr angegeben (1792), auf das sich der Vierzeiler über den Tod Ludwigs bezieht. Nimmt man als nächstes die Verhaftung in Varennes, so zeigt sich ein weiteres Wunder an Präzision; denn Saulce, der Name des Lebensmittelhändlers in dieser kleinen Stadt, wird vorweggenommen. Die Tuilerien werden namentlich erwähnt - ein Ort, an dem ein Ziegelofen brannte, als Nostradamus die Prophezeiung verfasste.

	Nun verweise auf die napoleonische Herrschaft. Sieh Napoleon Horn im Westen Europas, und die Art, wie er verführen konnte, in einer Sprache, die nicht seine eigene war, wird dir gezeigt; und sein Name soll ein Name sein, den die Schicksale kennen.

	Nehmen wir wiederum die seltsame Identifizierung des gallischen Herkules mit seinem Gegenstück Napoleon. Wie ein von Talma gelehrter Eichelhäher ahmt er in den Tuilerien die feinen Vögel und die Hofpracht des alten Regimes nach. Lesen Sie dann den Vierzeiler bei, wo der einfache Soldat das Reich erreicht und so wieder eine enge Analogie zu Cromwell findet. Dann lest den furchtbaren Fluch, wenn der Rat aus dem kahlgeschorenen Haupt stirbt; seht, wie Sclavonia sich sammelt und das alte Moskau brennt, während der Adler von einem Schwarm Vögel zurückgeschlagen wird und zu seinem Sturz in Leipzig schwebt. 2 

	Ich halte es nicht für nötig, dies weiter auszuführen; denn wenn all dies in einem Konspectus zusammengefaßt nicht ausreicht, um die Überzeugung in das Bewußtsein eines jeden zu tragen; und dem Leser zu verstehen geben, dass in Salon vor dreihundert und ein paar Jahren ein Franzose lebte, der all dies in nächtlichen Visionen sah, die von interpretierender Rede begleitet wurden, und es zuerst in allzu klarer Prosa und danach in rhythmischen Rätseln niederschrieb; dann denke ich, dass fünfzig Mal mehr Beweise, die oben drauf geworfen werden, keine Überzeugung mit sich bringen könnten.

	Ich habe viele Dinge über die Wissenschaft und ihre modernen Tendenzen gesagt, die von einigen als töricht und von anderen als unverdientermaßen streng empfunden werden, so dass hier ein paar Worte dazu notwendig erscheinen. Wenn das Wort "Wissenschaft" lediglich das Studium der Natur bedeutet, hat sie meine Bewunderung als ein Streben. Wenn es aber Wissen bedeutet, ist es meiner Meinung nach eine absolut falsche Bezeichnung. Es gibt kein wahres Wissen ohne Weisheit, und alles, was Weisheit im Menschen ist, ist in seiner Verehrung der Gottheit enthalten. "Die Furcht des Herrn ist der Anfang der Weisheit". Es ist offensichtlich, dass das, was wir heute Wissenschaft nennen, überhaupt nicht in diese Richtung geht.

	Aber, um es kurz zu machen, wenn Sie die erste Ursache von irgendetwas nicht kennen, können Sie nur zu einem Wissen über Relativitäten gelangen, aber niemals über etwas, wie es an sich ist. Ihre Methoden können weder Anfang noch Ende haben. Daher kann der Mensch nur zu einem relativen Wissen gelangen, das im strengen Sinne des Wortes gar kein Wissen ist. Wissenschaft ist also unmöglich.

	Diejenigen, die vorgeben, Wissenschaft zu betreiben, reden jetzt viel von einer Atomtheorie. Sie sprechen von ihrem Atom, im Gegensatz zu seiner Etymologie, als einem Ding, das unendlich teilbar ist. Das machen sie als Vorwand, damit niemand sie zu Fall bringen kann. Aber wenn man sie sich selbst überlässt - ihre eigenen chemischen Analysen, quantitativ und qualitativ, wenn sie über den Dampf hinausgehen, lassen sie im Besitz eines Nichts sein, das sie teilen können. Dann nähern sie sich der Gottheit in minimis; aber wegen der Wolke, die ihre Sicht trübt, können sie sie nicht sehen. Solche Menschen begreifen nichts außer durch den Intellekt; aber der vollkommene Intellekt gibt nur die Hälfte des Menschen wieder. Er kann sich nur mit dem Gegenstand befassen, den ihm die Sinne liefern. Über ihm steht der Geist des Lebens, der einen eigenen Sinn besitzt, und durch den Herz und Kopf miteinander verbunden sind. Wenn die Ideen (in Ermangelung eines besseren Wortes) dieser beiden in Harmonie gedacht werden - oder, was Coleridge "Einheit" nennen würde - dann, und nur dann, ist der Kommentar des ganzen Menschen vollkommen. Nehmt dies als Axiom: Wenn ihr euren Sinnen glaubt, könnt ihr recht haben; wenn ihr euren Sinnen glaubt, seid ihr außerhalb von ihnen.

	Cogito ergo sum ("Ich denke, also bin ich") wird Descartes seit langem als Weisheit zugeschrieben. Das ist Unsinn. Es ist ein Beweis, der allein aus der Tätigkeit des Intellekts gewonnen wird, und ist eine Kritik, die eher physikalisch als metaphysisch ist, und hier kann kein Beweis für irgendetwas erbracht werden.

	Noch ein Wort über die Atome, und ich muss fertig sein, oder dies wird kein Vorwort, sondern eine metaphysische Abhandlung sein; und obwohl das sehr erwünscht sein mag, ist dies nicht der Ort dafür. Da ich aber die Wissenschaft angeklagt habe, so ist es ratsam, dass ich dem kundigen Leser eine Stelle oder einen Halt gebe, wo er, wenn er will, meinen Sinn erkennen kann. In den chaldäischen Orakeln kommen zwei merkwürdige Zeilen vor; ich zitiere sie im Folgenden, damit keine Unklarheiten entstehen. 3 "Diese fabrizieren nun einzelne Dinge (τ ὰ ἄτομα, Atome), und sinnliche Objekte, und körperliche Dinge, und Dinge, die unter die Materie fallen." Die Neuplatoniker sagten, die Ideen seien eine Emanation des göttlichen Feuers. Platon sagte dasselbe über die menschliche Seele selbst. Ein Atom wird so zu einer feurigen Individualität (atomar); nicht, wie der unsinnige Chemiker von heute es nennt, wenn er mit seinem Terrenfeuer den Dampf erreicht hat, ein unendlich teilbares Atom, sondern ein unteilbares Teilchen, das, nachdem es alle Formen durchquert hat, am anderen Ende der Materie wieder austritt oder in einem Feuerwagen zu der Idee zurückkehrt, von der es ausgegangen ist. Der Opifex der Welt hat es durch Feuer erschaffen, und die Überlieferung des Elias besagt, dass es zuletzt durch Feuer aufgelöst werden wird; aber was, Freund, sollte es beweisen, dass es das jeden Tag immer tut? Eine feurige Idee hat es begonnen, und in einer Idee des Feuers endet es. Auch das Leben des Menschen ist nichts anderes als ein Sprung durch die Materie von Feuer zu Feuer. Die Feuerprobe war ein Typus dafür.

	Der Berufskritiker und -experte muss nach dieser Skizze alles, was hier niedergelegt ist, nach den anerkannten Regeln der Kunst und den vielfältigen Interessen des besonderen literarischen Organs, für das er vielleicht schreibt und aus dem er sein Einkommen bezieht, selbst beurteilen. Ich erwarte von einer solchen Kritik nur wenig Anerkennung; da sie aber oft das Ergebnis eines dem Studium gewidmeten Lebens und einer umfassenden Gelehrsamkeit ist, wird sich ihre Gleichgültigkeit oder sogar ihre Feindseligkeit wahrscheinlich als nützlich erweisen, sei es durch das Aufspüren von Fehlern oder durch die Entdeckung von tatsächlichen Irrtümern. Was auch immer ihre Klugheit auf diese Weise als falsch erweisen mag, hoffe ich mit Gleichmut und Dankbarkeit entgegenzunehmen und richtig zu stellen, sollte eine zweite Auflage verlangt werden. So viel zu den professionellen Kritikern.

	Was noch zu meiner Behandlungsmethode zu sagen ist, wird wahrscheinlich weder für solche Kritiker noch für den allgemeinen Leser von Interesse sein. Es betrifft einzig und allein den nachdenklichen und fähigen Leser. Der aussergewöhnliche Mensch, der schliesslich und in der ganzen Welt der beste Freund des wahren Schriftstellers ist, und der, zusammen mit anderen wie ihm, den Wert und die endgültige Stellung jedes neuen Buches, das überhaupt ein Buch ist und in die Welt der Buchstaben hineingeboren wird, fest bestimmt.

	Einen solchen Leser möchte ich nur vor zwei einleitenden Einwänden warnen, die bei einem voreiligen ersten Blick dazu neigen könnten, ein gewisses Vorurteil in seinem Geist zu erregen. Die Episoden, denen man sich hingibt, und die scheinbare Selbstverständlichkeit, mit der man sich zu wichtigen Fragen äußert, über die scheinbar weise Männer noch immer geteilter Meinung sind, oder die Männer mit vermeintlicher Autorität nach allgemeiner Einschätzung schon vor langer Zeit entschieden haben. Man wird feststellen, dass viele solcher Dinge hier wieder bis zu den Wurzeln aufgedeckt und zur Begründung herausgefordert wurden. Das ist absolute Anmaßung überall in der Einschätzung der Menge, gelehrt und ungelehrt. Lieber und fähiger Leser, lass mich dir meine Ansicht über diese beiden Punkte darlegen: könnte ich sie auch zu deiner Ansicht machen, wie gut würde ich belohnt werden.

	Was die Episoden anbelangt, so ist meine Auffassung von einem Buch die, dass es möglichst auf jeder Seite zum Denken anregen soll; dass nichts um der Buchmacherei willen hineingehen soll; und dass, solange der Gegenstand des Buches klar und fortlaufend behandelt wird, alles andere, was ohne Unterbrechung hineingeworfen werden kann, für die Welt in der Studie über sich selbst, oder, mit anderen Worten, in der Studie über den Menschen, um so mehr gewonnen ist; dies hat Papst, wie ich glaube, mit Recht als seine eigentliche Berufung hier bestimmt. Eine sehr ausführliche und fortlaufende Behandlung einer schwierigen Materie muss immer, wenn sie lange fortgesetzt wird, den Geist beschweren und die Aufmerksamkeit des Lesers etwas ermüden. Zu einem solchen Zeitpunkt wird eine interessante Episode, die auf glückliche Weise eingeführt wird, die Lebensgeister wecken und durch eine kurze Ablenkung die Aufmerksamkeit erneuern und den Leser in die Lage versetzen, sich wieder mit Nachdruck dem Hauptthema zu widmen. Es gibt natürlich Episoden, wie es auch andere Dinge gibt, gute und schlechte. Die Episode, die an sich langweilig ist und die Aufmerksamkeit ablenkt, ist schlecht; diejenige, die an sich interessant ist und die Müdigkeit vertreibt, indem sie den Geist erfrischt zum Hauptthema zurückführt, ist ganz gut. Die Episoden auf den folgenden Seiten wird der Leser danach beurteilen, ob sie gut oder schlecht sind, je nachdem, ob sie unter die oben genannte Regel fallen oder sie übertreten.

	Der Vorwurf der Arroganz ist etwas schwieriger zu behandeln und auch zu entkräften. Aber auch hier verzweifle ich nicht daran, vom fähigen Leser entlastet zu werden, an den allein ich mich in diesem Punkt wenden muss. Vor vielen Jahren stieß ich bei Coleridge auf eine Passage, in der er sagte, dass er immer dem Licht nachgejagt sei, weil er glaubte, dass es zur Wahrheit und die Wahrheit zum Glück führen müsse; aber ob es nun in Freude gipfelt oder nicht, er würde ihm um der Wahrheit willen folgen. Die Wahrheit zog ihn an, und er musste sich zu ihr hingezogen fühlen. Ich klappte das Buch zu und sagte: "Das werde ich auch tun, und mit einigen Fehlschlägen, vielen Unterbrechungen durch notwendige Pflichten und unzähligen persönlichen Unzulänglichkeiten habe ich das auch getan. Das Ergebnis war eine immer größer werdende Einsamkeit, 4 bis schließlich kein Eremit der Wüste mehr allein ist, als ich es seit Jahren bin. In dieser Lage habe ich über viele Fragen nachgedacht, mit Büchern und ohne sie, und mich wenig darum gekümmert, was der Größte sagte, so dass ich nur immer weiter auf den Punkt zuging, an dem das Licht des Morgens dämmerte, oder an dem die noch schlimmere Dämmerung zu dämmern versprach. Meine Aufmerksamkeit lag immer zwischen den Dingen und den Gedanken und hielt sich von der eitlen Meinung fern, die zu nichts führt, auch wenn sie, wie Pascal sagt, Regina del mondo ist. Wie kein Ruhm des Genies mich dazu bringen konnte, die Meinung eines anderen zu respektieren, so strebte ich danach, dass keine Selbstsucht, keine Hoffnung, durch irgendeine Neuheit oder Seltsamkeit Originalität zu gewinnen, mich dazu bringen könnte, irgendeinen Grundsatz anzunehmen, der im Geringsten hinter der Gerechtigkeit oder der heiligen Wahrheit, die der Mensch irgendwie erreichen kann, zurückbleibt. Wie ich andere versenkt habe, so habe ich mich selbst und alles Persönliche versenkt, um, wenn möglich, eine Trompete des sanften Durchgangs oder ein klares Sprachrohr für die Wahrheit zu sein, die hinter uns allen liegt - hinter jedem Menschen, der in die Welt kommt -, obwohl es vielleicht nur wenige gibt, die ihr freien Raum und Ausgang durch sie gewähren können. Da ich auf diese Weise mir selbst und andern gegenüber fast tot geworden bin, und wenig an Verdienst und weniger an Ruhm (von außen kommend) will, so schien es nicht unwahrscheinlich, dass ein so epuriertes Sprachrohr mehr oder weniger verfälschte Wahrheit aussprechen könnte, als es den meisten zu tun gemein ist. So sehr bin ich eine bloße Person (persona), eine Maske, ein durchklingendes Ding, als dass die Stimme endlich kaum mehr die meine zu sein scheint, sondern etwas Größeres, Höheres, viel Besseres, als ich zu sein vorgebe. Ich erhebe nicht einmal den Anspruch auf eine vollkommene Äußerung, denn das, was von mir übrig bleibt - nenne es Trompete, Maske, Person oder was auch immer -, muss, wie ich weiß, immer mit etwas Erde und Erdigkeit behaftet bleiben, die eine reine Übertragung trübt. Doch so schwach es auch sein mag und ist, die schwachen Dinge der Welt sind es, die die mächtigen, von Menschen errichteten Autoritäten am meisten verwirren. Ich frage, wo ist hier irgendeine Prahlerei, oder was ist hier an Überheblichkeit? Will jemand dreißig Jahre so verbringen, um nur ein Sprachrohr zu werden? Nichtsdestoweniger ist es endlich eine Stimme, die in der Wüste schreit: "Verlassen sind die, denen auf Erden der Anblick der Weisheit fehlt, oder die Goldreichtum nennen." Tüchtiger und freundlicher Leser, prüfe diesen Prolog und versuche ihn, in der Überzeugung, dass, wenn es irgendetwas Gutes darin gibt, die Einsamkeit und Der Alleinige es bewirkt haben. Mit ihnen, wie mit seraphischem Geleit, - mit aufgeschlagenem Zelt oder auf Reisen, unter dem Nachtstern oder bei Tag, - kannst du die folgenden Seiten sicher durchfädeln, in der Gewissheit, dass nichts als Gutes für dich daraus hervorgehen oder erwachsen kann. Vortrefflichster Leser, laß Vale Valete! wie den Segen eines Eremiten auf dein heutiges Ohr fallen; wie auch auf deine Pilgerreise nachher, bis die Vesperstunde des Schlafes herabfällt, die alles für jeden schließt.

	WALTHAMSTOW, E., 1891.

	 

	 

	 

	 

	DAS LEBEN DES NOSTRADAMUS 

	 

	"Im unendlichen Buch der Geheimnisse der Natur

	kann ich ein wenig lesen."

	Antonius und Kleopatra, i. 2.

	"Ich bin Jesaja - und sei es in aller Demut - zur Förderung der Herrlichkeit Gottes" - Luthers Tischgespräch, Bohn, S. 12.

	Ja, in der Tat, Luther, mit ganz lutherischer Demut!

	"Canys gwn a fydd rhag llaw."

	"Denn ich weiß, was gewesen ist und was kommen wird."

	TALIESSIN.

	"Prophetia est solum futurorum contingentium, quia longe distant ab humana cognitione; sed secundario ad eam pertinent præterita et præsentia."--ST. THO. AQUINATIS, Summa, p. 409.

	MICHEL DE NOSTREDAME wurde in der Provence, in der Stadt St. Remy, im Jahre 1503 an einem Donnerstag, dem 14. Dezember, um die Mittagszeit geboren. Tycho Brahe (1546), D'Herbelot (1625), der große Orientalist, und Bruce (1730), der Reisende aus Abessinien, wurden alle am selben Tag des Monats geboren. Zufälle wie diese sind vielleicht nicht viel wert; doch interessieren sie uns weniger als der Niederschlag eines Monats oder der genaue Druck des Windes auf Kleopatras Nadel, die Kleopatra heißt, weil Kleopatra nichts damit zu tun hatte. Robert Étienne, der große Drucker, wurde ebenfalls 1503 geboren. Was die Familie von Nostradamus jedoch mehr betroffen hätte, ist die Vertreibung der Franzosen aus Neapel am 31. Oktober 1503, nach den berühmten Schlachten im April, die an zwei aufeinanderfolgenden Freitagen mit einer Katastrophe für die Franzosen endeten, nämlich die Schlachten von Seminara und Cerignola. Viele haben gesagt, dass das böse Omen, das dem Freitag anhaftet, aus dieser Zeit stammt. Hätten wir nie vom Karfreitag gehört, wären wir vielleicht auch dieser Meinung gewesen.

	Sein Vater, wie der von Milton, ein Notar, war James Nostradamus, ein Name, der mit de Nôtre Dame gleichzusetzen ist.  Moreri nennt seine Familie "une famille noble"; 6 andere sagen, dass er jüdischer Abstammung war, aber aus einer zum Christentum konvertierten Familie stammte, und dass er behauptete, aus dem Stamm Issachar zu sein, von dem er seine Gabe der Prophetie ableitete, denn sie waren "Männer, die Verständnis für die Zeiten hatten, um zu wissen, was Israel tun sollte" (I Chron. xii. 32); oder, wie in Esther i. 13, "die sieben Weisen, die die Zeiten kannten". Es ist wahr, dass nur wenige der orthodoxen Kommentatoren diese Passagen so auslegen, dass sie astrologische oder prophetische Vorhersagen bedeuten; aber das könnte dennoch die wahre Bedeutung sein (vgl. Poole's "Synopsis"). 

	Wie konnte Nostradamus von Issachar sein, da dies einer der verlorenen Stämme war? wäre eine natürliche Frage genug; und man könnte sie nur beantworten, wie es der Witz in einem etwas ähnlichen Fall tat, dass er Issachar nur darin ähneln konnte, dass er ein großer, "starker Esel" war (Gen. xlix. 14).

	Der Name seiner Mutter war Renee de Saint Remy. Ihre Vorfahren väterlicherseits und mütterlicherseits waren in Mathematik und Medizin bewandert: der eine war Arzt von René oder Renatus, Titularkönig von Jerusalem und Sizilien und Graf der Provence; der andere war Arzt von Johannes, Herzog von Kalabrien, dem Sohn von König René. Unser Autor sagt in seinen Kommentaren, dass ihm die Kenntnis der Mathematik traditionell von seinen frühen Vorfahren vererbt wurde; und im Vorwort zu seinen "Centuries" fügt er hinzu: "Que la parole héréditaire de l'occulte prédiction sera dans son estomac intercluse."

	Es war sein UrgroßvaterTheorie der Medizin zu erwerben. 

	Montpellier, der Mons Pessulanus des Altertums, beherbergt die berühmteste Medizinschule in ganz Frankreich. Sie ist sehr alt und soll von arabischen Ärzten gegründet worden sein, als sie gezwungen waren, aus Spanien zu fliehen - laut Morei im Jahr 1196, von den Schülern von Averroes und Avicenna. Seine Einwohner gelten als geistreich und sehr höflich. Einst besaß sie zahlreiche prächtige Kirchen und viele religiöse Einrichtungen, doch seit die Hugenotten 1561 die Herrschaft über die Stadt erlangten, zerstörten sie all dies und machten die Stadt eine Zeit lang zum Hauptquartier ihrer Partei. Ludwig XIII. belagerte sie 1622 und nahm sie ein. Seine erste Amtshandlung war der Wiederaufbau der Kathedrale St. Peter und der anderen Kirchen; die Entweihung all dieser Bauwerke war dort und überall die Mode der Puritaner und Hugenotten. Die Stadt scheint immer ein Lehen der französischen Krone gewesen zu sein. Aber eine Reihe von Königen, wie der König von Aragon und der König von Mallorca, scheinen zu verschiedenen Zeiten Herrschaftsrechte in Montpellier gehabt zu haben; und viele Kirchenkonzilien wurden dort abgehalten. All diese Dinge sind von geringem Interesse, da sie eine Vorstellung von den geistigen und körperlichen Einflüssen vermitteln, die Nostradamus während seines Studiums in Montpellier umgeben haben muss. Die Eroberung der Stadt durch die Hugenotten muss einige Jahre vor seinem Tod stattgefunden haben. Da er ein echter Kirchenmann war, hätten ihre Erfolge sein Gemüt verbittert und möglicherweise einige der in den "Sixains" und "Présages" enthaltenen Visionen beeinflusst.

	Es mag uns als Engländer interessieren, dass in dem weitläufigen botanischen Garten von Montpellier die sterblichen Überreste von Miss Temple, der Narcissa, liegen, deren Tod und Beerdigung von Young in den "Night Thoughts" so anschaulich geschildert wird. Er scheint den Vorgang erheblich falsch dargestellt zu haben; aber George Eliot hat dies durch eine Kritik an ihm und seinen Werken wettgemacht, die vielleicht in dem gröbsten und schlechtesten Geschmack verfasst ist, in den Kritik aus der Feder einer Frau je verfallen ist. Sie wird so wütend, dass sie kaum noch erkennen kann, dass Young überhaupt ein Dichter ist. Sie hätte leicht herausfinden können, dass er einer ist, wenn sie einige ihrer eigenen Verse mit seinen verglichen hätte.

	Ein weiterer Punkt, der uns in Bezug auf Montpellier interessiert, ist die Umkehrung der öffentlichen Meinung über das Klima dieses Ortes. Vor sechzig oder achtzig Jahren wurde Brompton wegen der Milde und Reinheit seiner Luft in Verbindung mit seinem damaligen halb-ländlichen Aussehen als "das Montpellier von London" bezeichnet. Die Analogie war nicht besonders bemerkenswert, da Brompton ungefähr auf gleicher Höhe mit der Themse liegt, während Montpelliers herrliche Promenade am Place de Peyron 168 Fuß über dem Meeresspiegel liegt, während die ganze Stadt, wie der Name schon sagt, den Hang hinaufzieht. Dennoch zeugt der Ausdruck von der damals vorherrschenden Meinung. Wegen der heiteren Atmosphäre und der Schönheit der Vororte wurde die Stadt lange Zeit von britischen Ärzten als Kurort für Lungenkranke empfohlen; doch die Wetterfahne der Wissenschaft hat diese Meinung inzwischen völlig revidiert. Das Klima ist unbeständig, die Sonne brennt, die Atmosphäre ist mit Staub beladen, der nicht greifbar ist, obwohl sie klar zu sein scheint, und die kalten Mistralstürme deuten auf einen Ort hin, der für die Lungen äußerst schädlich ist. Die Mode variiert in Bezug auf Orte, Medikamente, Theorien und Behandlungen, und als Kurort für Engländer ist der Ruf von Montpellier verblasst; aber die "École de Médecine" behält immer noch ihren alten Ruf als das zentrale Seminar für medizinische Ausbildung in Frankreich.

	So gelehrt und medizinisch die Stadt zu Nostradamus' Zeiten auch war, sie wurde von einer großen Seuche heimgesucht, 8 und Michael Nostradamus musste sich nach Narbonne, Toulouse und Bordeaux zurückziehen. In diesen Städten begann er im Alter von etwa zweiundzwanzig Jahren zu praktizieren, und vier Jahre später dachte er daran, nach Montpellier zurückzukehren, um sich zu erholen und seinen Doktortitel zu machen. Dies gelang ihm sehr schnell und in einer Weise, die ihm die Bewunderung und den Beifall des gesamten Kollegiums einbrachte. Auf dem Rückweg nach Toulouse kam er durch Agen, eine Stadt an der Garonne, wo er keinem Geringeren als dem gelehrten Jules César Scaliger begegnete,9 9ihn, seinen ständigen Wohnsitz in der Stadt zu nehmen. Doch mit der Zeit nahm ihre Herzlichkeit ab, bis Rivalität und Zorn zwischen ihnen aufkamen und sie sich fortan voneinander fernhielten. Hier heiratete er eine Dame, eine "une fort honorable demoiselle", deren Name nicht überliefert ist. Mit ihr hatte er zwei Kinder, die früh starben; auch sie starb. Da er erneut ohne Gefährten war, kehrte er in seine Heimat, die Provence, zurück. Als er Marseille erreichte, wurde er vom Parlament der Provence eingeladen, nach Aix zu kommen, wo er drei Jahre blieb und von der Stadt ein Gehalt erhielt, bis 1546 die Pest ausbrach. Sie scheint heftig gewütet zu haben, und es heißt, er habe dem Seigneur de Launay die Berichte geliefert, die er in seinem Buch "Le Théâtre du Monde" wiedergegeben hat.

	Nach dem Abklingen der Seuche gewährte ihm die Stadt, wie Moreri berichtet, mehrere Jahre lang eine beträchtliche Rente. Seine Dienste müssen demnach als wertvoll anerkannt worden sein. Er hat uns die Formel seines Pestpulvers in Kapitel VIII. seiner Abhandlung "Des Fards" hinterlassen. Als kurioses Beispiel für die Bescheidenheit der Frauen von Aix berichtet er, dass sie, sobald sie von der Seuche befallen waren, begannen, sich in ihre Wickeltücher einzunähen, um ihren Körper nach dem Tod nicht nackt zu zeigen ("Penny Cyclopædia"). Ich nehme an, wir können daraus schließen, dass die Art der Bestattung während der Ansteckung so grob und unanständig war wie bei der berühmten Pest in London; oder ist dies nur eine phantasievolle Nachahmung der Geschichte der Frauen von Marseille in der klassischen Zeit?

	Von dort ging er nach Salon de Craux, das auf halbem Weg zwischen Avignon und Marseille liegt. Hier heiratete er zum zweiten Mal. Der Name der Frau wird von Garencières als Anna Ponce Genelle angegeben, von Moreri als Anne Poussart, von anderen als Pons Jumel. (Siehe das Epitaph weiter unten.) Die gleiche Ungewissheit herrscht über seine Familie. Jean Aimes de Chavigny, dem wir folgen, spricht von sechs Kindern, drei Jungen und drei Mädchen, während Garencières von drei Söhnen und einer Tochter spricht.

	Hier, so erzählt unsere Denkschrift, spürte er, als er voraussah, dass ganz Europa von großen Veränderungen betroffen sein würde und dass das Königreich Frankreich bald von Bürgerkriegen und Unruhen heimgesucht werden würde, einen unerklärlichen und neuen Enthusiasmus, der unkontrolliert in seinem Geist aufstieg und schließlich fast einem wahnsinnigen Fieber gleichkam, bis er sich hinsetzte, um seine "Centuries" und andere "Presages" zu schreiben. Die erste dieser "Vorhersagen" ist auf 1555 datiert und lautet wie folgt:.

	"D'Esprit divin l'ame presage atteinte,

	Trouble, famine, peste, guerre courir;

	Eaux, siccitez, terre et mer dc sang teinte,

	Paix, tresac à naistre, Prelats, Princes mourir!"

	Er behielt sie lange bei sich, halb aus Angst, die Veröffentlichung zu riskieren; er sah die Gefahr voraus, und dass es zu unendlichen Verleumdungen und Beleidigungen führen würde, wie es schließlich auch geschah. So etwas ist wie der Fuchs, den der spartanische Jüngling gestohlen hat, der das Herz ausfrisst und sich früher oder später sicher Luft macht. Sein Memorialist sagt, dass er sie endlich, überwältigt von dem Wunsch, der Öffentlichkeit nützlich zu sein, vorlegte. Kaum hatte er dies getan, ging das Gerücht von Mund zu Mund, im In- und Ausland, dass etwas Wundervolles und Bewundernswertes erschienen sei. Man kann nicht erkennen, welchen Nutzen sie für die Öffentlichkeit haben könnten, da sie unmöglich verstanden werden können, bevor sie nicht nach dem Ereignis und durch dieses interpretiert wurden. In einigen der Vierzeiler sagt er dies selbst. Er hat sie zweifellos veröffentlicht, weil er ein starkes Verlangen danach verspürte; und wenn der Geist eines Menschen dieses Stadium des Verlangens erreicht hat, wird er nicht lange brauchen, um einen ausgezeichneten Grund zu finden, um den Drang auszuführen. Das öffentliche Wohl, die Förderung der Religion, die Stärkung des Glaubens, die psychologische Schlussfolgerung über die Unmoral der menschlichen Seele oder jeder andere gute Satz wird einem Menschen als ausreichender Grund dienen, das zu tun, was er tun will. Der Mensch muß ein großer Forscher in seinem eigenen Bewußtsein sein, wenn er nicht ohne weiteres annehmen kann, daß das Motiv, das in einem solchen Fall angegeben wird, die causa causativa des Aktes des Hervorbringens ist.

	Die Schilderung von Moreri stimmt nicht genau mit der in unseren Erinnerungen überein. Moreri beschreibt, dass er 1547 nach Lyon eingeladen wurde, aber sehr schnell nach Salon zurückkehrte, nur um festzustellen, dass seine Popularität dort stark nachgelassen hatte. Die Enttäuschung über diese Behandlung veranlasste ihn, sich weitgehend aus der Gesellschaft zurückzuziehen und sich umso mehr dem Studium zu widmen. Er erzählt uns, dass er schon lange vorher Wahrsagerei praktiziert hatte; nun begann er zu glauben, dass er in Bezug auf die Zukunft direkt inspiriert sei. Von diesem Zeitpunkt an begann er, die Lichter, die ihm in den Sinn kamen, sofort schriftlich festzuhalten. Er hielt sie zunächst in einfacher Prosa fest, wenn man rätselhafte Sätze als einfache Prosa bezeichnen kann; jedenfalls waren sie nicht in Versen geschrieben.

	Garencières' Version variiert wiederum. Bei ihm heißt es, dass Nostradamus durch Erfahrung herausfand, dass die perfekte Kenntnis der Medizin ohne die Hilfe der Astrologie unerreichbar ist, der er sich nun zuwandte. Es ist eine verlockende Wissenschaft, zu deren Ausübung ihn sein natürliches Genie stark veranlasste, so dass er in ihr sehr schnell Fortschritte machte. Seine ersten Veröffentlichungen auf diesem Gebiet bestanden aus Almanachen, die er, wie es damals üblich war, zu seinem Vergnügen und zur Unterhaltung herausgab. Es ist etwas merkwürdig, dass heute nur noch so wenige dieser Almanache erhalten zu sein scheinen. Man hätte erwartet, dass Dokumente von solchem Interesse, sobald sie einmal gedruckt sind, nicht völlig aus allen Haushalten und Bibliotheken verschwinden würden. Es kann jedoch als ein Beweis für den Sog der Zeit gewertet werden, der alles verschlingt, so dass zu dem Zeitpunkt, an dem die Nachwelt sich für ein Ereignis interessiert, alle ihre verspäteten Fragen mit einer allgemeinen Leere konfrontiert werden. Auch der Geist der literarischen Piraterie scheint in jenen frühen Tagen weit verbreitet gewesen zu sein. Der Erfolg seines Werkes brachte ihn bald in Misskredit, denn er verleitete geschäftstüchtige Drucker und Buchhändler dazu, unter seinem Namen Almanache zu verkaufen, die nichts von dem enthielten, was seinen Verdienst ausgemacht hatte.

	Als das Werk erschien, spaltete es die Öffentlichkeit. Einige nannten den Propheten einen einfachen Visionär oder, grob ausgedrückt, einen Narren; andere beschuldigten ihn der Magie und des zu engen Kontakts mit dem Teufel, um ehrlich zu sein. Einige wenige hielten sich mit ihrem Urteil zurück und wollten sich nicht zu dem Thema äußern. Eine große Anzahl von Granden und Gelehrten im In- und Ausland glaubte, dass er mit einer übernatürlichen Gabe ausgestattet sei; unter ihnen waren Heinrich II. und Katharina von Medici. Es blieb den Gelehrten und dem unwissenden Publikum, das nur seinen Namen kannte, überlassen, ihn als Scharlatan und Hochstapler zu bezeichnen. Sicher ist, dass er sehr zögerte, überhaupt etwas zu veröffentlichen, und als er diesen Schritt schließlich tat, richtete er das Buch im Jahr 1555 an seinen kleinen Sohn und nicht an eine öffentliche Person. Zu diesem Zeitpunkt wäre er zweiundfünfzig Jahre alt geworden. Dies ist kein Lebensalter, in dem Menschen gewöhnlich mit einem Betrug beginnen. Als er an den Pariser Hof berufen, mit Ehrungen überhäuft und in wichtigen Angelegenheiten konsultiert wird, zeigt er nichts als Mäßigung und gesunden Menschenverstand und kehrt zufrieden in sein bescheidenes Haus in Salon zurück. Nach dem gewöhnlichen menschlichen Urteilsvermögen scheint ein solches Verhalten auf Aufrichtigkeit hinzudeuten; und dies wird noch verstärkt, wenn auch nicht bewiesen, durch seinen echten Ernst in der Haltung und seine ernsten religiösen Gefühle. Niemand hat die Reinheit seines Lebens bestritten. Dennoch hat ein gewisser Lord Pavilion aus seiner Zeit gegen ihn geschrieben, oder vielleicht eher gegen das Hirngespinst dieses Verlegers als gegen seinen Namen. Außerdem führte das Buch zu der bitteren epigrammatischen Verunglimpfung des Dichters Jodele, oder wie andere sagen, von Beza, -

	"Nostradamus cum falsa damus, nam fallere nostrum est,

	Et cum falsa damus, nil nisi nostra damus."

	Dies lässt sich sehr leicht gegen die piratischen Almanach-Hersteller wenden, und zwar so

	"Vera damus cum verba damus quæ Nostradamus dat;

	Sed cum nostra damus, nil nisi falsa damus."

	Trotz Piraterie und Verleumdung wuchs der Ruf des Nostradamus, wie gesagt, in einflussreichen Kreisen, bis er im März 1555 mit der Veröffentlichung der ersten sieben Centurien seiner "Prophezeiungen" die Königin Katharina von Medici und Heinrich II. erreichte. Die übrigen Centurien, die Sixains und die Presages, wurden erst lange danach veröffentlicht. Im darauffolgenden Jahr, 1556, wurde er an den Pariser Hof gesandt, obwohl Garencières sagt, dass er Salon am 14. Juli 1555 verließ und Paris am 15. August erreichte, eine Besonderheit, die auf besondere Kenntnisse hinzuweisen scheint. 10 Der Wachtmeister Montmorency empfing ihn in seinem Gasthaus und stellte ihn dem König persönlich vor. Der König erwies ihm große Gunst und ließ ihn während seines Aufenthalts in der Hauptstadt im Palast des Kardinals von Bourbon, des Erzbischofs von Sens, unterbringen. 

	Dort wurde er von einem schweren Gichtanfall befallen, der zehn oder zwölf Tage andauerte. Seine Majestät schickte ihm zweihundert Kronen in Gold (zweihundert écus d'or; vid. Moreri) in einer Samttasche, und die Königin hundert Kronen (Le Pelletier, i. 92). Dann schickten sie ihn nach Blois, um ihre Kinder, die königlichen Prinzen, zu besuchen und sein astrologisches Gutachten abzugeben. Er kehrte dorthin zurück und scheint sich zur Zufriedenheit des Königs bewährt zu haben. Es ist ziemlich sicher, dass er ihnen nicht genau sagte, was er dachte, denn es handelte sich um Franz II., Karl IX. und Heinrich III., deren tragische Schicksale er korrekt und mit unmissverständlicher Klarheit dargelegt hat, wie die Prognosen in seinem seltsamen Buch zeigen. Er warf jedoch ihre Horoskope und erwarb sich in diesem, wie in allen anderen Geschäften, en homme d'esprit. Er kehrte so ermutigt nach Salon zurück, dass er sich an die Arbeit machte und seine "Centuries" vollendete, die aus dreihundert weiteren Vierzeilern bestehen. Diese weiteren Vierzeiler scheint er 1558 gedruckt zu haben, aber Garencières sagt, er habe sie 1557 dem König gewidmet. Das Einzige, was sicher ist, ist, dass der Texttyp den Brief auf den 27. Juni 1558 datiert. Dieser "Leuchtbrief" an den König, so Garencières, enthüllt zukünftige Ereignisse "von der Geburt Ludwigs XIV, der jetzt regiert, bis zum Kommen des Antichristen".  

	Heinrich II. wurde im darauffolgenden Jahr, 1559, beim Turnier von St. Quentin getötet, wie wir noch sehen werden - ausführlich dargelegt in Quatrain 35 in Jahrhundert I.

	Er war nun ein ziemlicher Favorit bei Hofe geworden, denn Emanuel, der Herzog von Savoyen, besuchte ihn um diese Zeit, im Oktober, in seinem Haus in Salon; und im darauffolgenden Dezember kam auch die Prinzessin Marguerite von Frankreich, die Schwester Heinrichs II, die nach dem Friedensvertrag von Cambresis den Herzog heiraten sollte, zu Nostradamus und unterhielt ihn sehr freundlich (Garencières und Moreri).

	Karl IX. reiste 1564 durch das Königreich, um die Städte, die gemeutert hatten, zu beruhigen. Als er am 17. November in Salon in der Provence ankam, bat er zunächst um Nostradamus. Nostradamus befand sich im Gefolge der Magistrate, die den König umgaben, so dass er ihm sofort vorgestellt wurde, woraufhin der König ihn zu seinem Leibarzt ernannte und ihn mit dem Titel eines Beraters ehrte. Er beklagte sich bitterlich über die Vernachlässigung, mit der ihn seine Gefolgsleute behandelten. César Nostradamus berichtet dies mit den Worten: "Et de ce, me souviens fort bien, car je fus de la partie" (Moreri). Auf der Rückreise erkundigte er sich erneut nach Nostradamus und gab ihm zweihundert Ecus. Er war zu diesem Zeitpunkt über sechzig und litt unter schweren Gichtanfällen, die seine Gesundheit stark beeinträchtigten. Er starb innerhalb von etwa sechzehn Monaten nach dieser Zeit, und das Gehalt und die Gewinne des Ordinarius müssen den alten Mann in seinen letzten Tagen sehr getröstet haben. Er genoss nun die weitere Genugtuung, von gelehrten Männern, Granden und anderen umworben zu werden, die ihn von nah und fern wie ein Orakel anriefen. "Wie der heilige Hieronymus über Livius, so können wir über ihn sagen", sagt sein Biograph Jean Aimes, "dass diejenigen, die nach Frankreich kamen, Nostradamus als das Einzige suchten, was es dort zu sehen gab."

	Die Schlussszene rückt nun sehr nahe, und wir finden ihn von seinen Krankheiten geplagt, vor allem von der arthritischen Gicht, die sich von der Podagra unterscheidet, die Dr. Cullen als Sitz der idiopathischen Gicht betrachtet. Er erwartete mit Entschlossenheit sein Klimakterium, wie man das dreiundsechzigste Lebensjahr eines Mannes zu bezeichnen pflegte. Er starb am 2. Juli 1566, kurz vor Sonnenaufgang, als er noch bei Sinnen war, denn die Arthritis war etwa acht Tage zuvor in Wassersucht übergegangen und hatte ihn früh am zweiten Tag des Monats erstickt. Jean Aimes sagt, dass Nostradamus über den Zeitpunkt, ja sogar über den Tag und die Stunde seines Todes gut informiert war. Der Prophet erinnerte ihn gegen Ende des vergangenen Juni häufig daran, dass er in den Ephemeriden des Jean Stadius mit eigener Hand die lateinischen Worte Hic prope mors est ("Hier ist der Tod nahe") geschrieben hatte. "An dem Tag", fährt dieser Freund fort, "bevor er dieses Leben gegen ein besseres eintauschte, nachdem ich viele Stunden mit ihm verbracht hatte und mich spät in der Nacht bis zum nächsten Morgen von ihm verabschiedete, sagte er: 'Ihr werdet mich bei Sonnenaufgang nicht mehr lebend sehen.'" M. le Pelletier gibt (i. 91) Presage 141 als eine Strophe an, die auf seinen eigenen Tod hinweist; aber da die "Presages" erst 1568 gedruckt wurden, kann ihre Authentizität je nach Neigung des Lesers angenommen werden oder nicht. Die Zeilen lauten wie folgt und sind bemerkenswert genug, wenn wir zugeben, dass es sich um eine echte Vorhersage handelt; denn obwohl sie kein bestimmtes Datum angeben, fassen sie doch die wichtigsten Tatsachen ziemlich vollständig zusammen:--
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